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Zusammenfassung 
Die Geschichte der Prähistorischen Archäologie Deutschlands während des »Dritten Rei-
ches« und das Verhältnis ihrer Fachvertreter zum nationalsozialistischen System werden 
seit mehr als 20 Jahren verstärkt aufgearbeitet. Im Zentrum des Interesses stehen allerdings 
meist Wissenschaft ler, die dem nationalsozialistischen Regime besonders engagiert zuarbei-
teten und – sofern sie den Zweiten Weltkrieg überlebten – in der Regel auch wieder eine 
Anstellung im Fach fanden. Weniger Berücksichtigung fi nden hingegen junge Nachwuchs-
wissenschaft ler, deren wissenschaft liche Laufb ahn nach 1933 begann und durch ihren Tod 
im Verlauf der Kriegsjahre 1939 bis 1945 sehr früh endete. Am Beispiel des Greifswalder 
Prähistorikers Heinz Gau wird die Biographie eines solchen jungen Prähistorikers im natio-
nalsozialistischen Deutschland untersucht. Besonderes Augenmerk gilt dabei seinem Studi-
um, seiner kurzen wissenschaft lichen Laufb ahn und den Verfl echtungen mit unterschiedli-
chen Parteigliederungen des »Dritten Reiches«. Mithilfe von Gaus Texten wird untersucht, 
welche ideologische Haltung er zum Zeitpunkt der Niederschrift  einnahm.
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 Heinz Gau – A Prehistorian from Greifswald in Nazi Germany

Abstract
Th e History of German Prehistoric Archaeology during the »Th ird Reich« and the relation 
of Prehistoric Archaeologists towards the Nazi system have been reclaimed increasingly 
during the past 20 years. In the majority of cases however, scientists have been the centre 
of attention, who collaborated in a particularly committed way with the Nazi regime and 
usually – if they survived the Second World War – again found employment in the diff e-
rent faculties. Younger scientists, whose archaeological careers started aft er 1933 and 
found an early end by their deaths in the course of the years of war from 1939 to 1945 
have hardly been taken into account by recent studies. Th e biography of such a young 
scientist in Nazi Germany will be exemplifi ed by a Prehistoric Archaeologist from Greifs-
wald, Heinz Gau. Attention will be drawn especially towards his course of studies, his 
short scientifi c career and the interdependency with diff erent political forces of the »Th ird 
Reich«. By analyzing Gau’s texts it will be surveyed what kind of ideological position he 
had embraced at the time his papers were produced.
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Einleitung

Seit etwa zwanzig Jahren wird in der Geschichte der Prähistorischen Archäologie 
Deutschlands die Diskussion um die »wissenschaft liche Täterschaft « (Kaschuba 2002, 
13) von Fachvertretern in den Jahren der nationalsozialistischen Herrschaft  verstärkt 
geführt.1 Dabei standen bislang neben einzelnen Organisationen, Museen und Ausgra-
bungen vor allem jene Protagonisten im Mittelpunkt des Interesses, die dem NS-Sys-
tem besonders engagiert zuarbeiteten und von denen – sofern sie den Zweiten Welt-
krieg überlebten – nur eine Minderheit nach 1945 im Fach keine erneute Anstellung 
fand (Eickhoff  u.  a. 2013; Pape 2002, 192). Weitgehend unberücksichtigt bleiben hin-
gegen bisher die Biographien zahlreicher junger Nachwuchswissenschaft ler, deren Stu-
dium und berufl iche Laufb ahn im »Dritten Reich« begannen, die dessen Zusammen-
bruch allerdings nicht mehr erlebten.2 Dies beruht vor allem auf einer unbefriedigen-
den Quellenlage und der Unvollständigkeit biographischer Daten.

In die hohe Zahl gefallener Prähistoriker, deren wissenschaft liche Vita nur weni-
ge Jahre nach ihrem Beginn bereits ein abruptes Ende fand, reiht sich auch der Greifs-
walder Heinz Gau ein (Leube 2010, 98). Seit der Fertigstellung seiner Dissertation »Die 
Westgermanen der Ältesten Eisenzeit in Vorpommern« 1939 sind mehr als 70 Jahre 
vergangen. Durch den frühen Tod ihres Verfassers blieb die Arbeit ungedruckt, sie spie-
gelte aber bis in die achtziger Jahre den Forschungsstand zur vorrömischen Eisenzeit in 
Vorpommern wider. Am Beispiel Gaus soll im Folgenden die Biographie eines jungen 
Prähistorikers im nationalsozialistischen Deutschland untersucht werden. Besonderes 
Augenmerk gilt dabei seinem Studium, seiner kurzen wissenschaft lichen Laufb ahn und 
den Verfl echtungen mit unterschiedlichen Parteigliederungen des »Dritten Reiches«.

Grundlage der vorliegenden Untersuchung bilden in erster Linie Dokumente aus 
dem Bundesarchiv sowie dem Greifswalder und Tübinger Universitätsarchiv. Hinzuge-
zogen wurde außerdem die kleine Zahl von Schrift en Heinz Gaus, in erster Linie sei-
ne Dissertation. Da trotz umfangreicher Recherche eine Befragung von Zeitzeugen im 
Sinne einer oral history nicht mehr möglich war und private Aufzeichnungen bislang 
nicht aufgetaucht sind, kann nur mithilfe von Gaus Texten untersucht werden, welche 
ideologische Haltung er zum Zeitpunkt der Niederschrift  einnahm und inwieweit sich 
eventuell vorhandene, dem Zeitgeist geschuldete Lippenbekenntnisse von möglicher be-
wusster politischer Haltung trennen lassen. Dennoch können bestehende Wissenslü-
cken teilweise nur durch Vermutungen gefüllt und müssen einige gezogene Schlüsse 
als spekulativ angesehen werden. Insgesamt, dass kann bereits an dieser Stelle festge-
stellt werden, bleibt die Person Heinz Gau trotz vieler sicherlich interessanter Ergebnis-
se aber auch weiterhin gezwungenermaßen recht blass.

1 Eine grundlegende Darstellung der Entwicklung seit 1945 fi ndet sich bei Halle 2002, 21–30.
2 Aktuell ist eine von Achim Leube (2010, 98–103) erarbeitete Zusammenstellung von Biographi-

en im Krieg gefallener Berliner Prähistoriker.
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Biographie

Heinz Bruno Siegfried Gau (Abb. 1) kam am 27. Dezember 1914 als zweites Kind 
des aus Fürstenberg an der Havel stammenden Hauptlehrers Alfred August Emil Gau 
(7.9.1885–?) und der in Ladebow bei Greifswald beheimateten Berta Marie Karoline 
Gau (5.6.1886–?), geborene Krüger, im vorpommerschen Vierow bei Greifswald zur 
Welt (Mangelsdorf 2007, 465).3 Seine Schwester Lilly Sophie Anna Betty (1.2.1913–
23.12.1995) war nicht ganz zwei Jahre älter als ihr Bruder.4 Er besuchte in Greifswald 
das Staatliche Gymnasium und legte dort am 15. Februar 1934 das Abitur ab ( Oeckel 
1936, 50). Zu diesem Zeitpunkt unterlagen künft ige Studierende einer Hochschu-
le im nationalsozialistischen Deutschland bereits einer Reihe restriktiver Maßnahmen 
und im Vorfeld eines Studiums zu erbringender Leistungen. Unter anderem bestand 
seit Dezember 1933 an den Universitäten des »Dritten Reiches« ein allgemeiner Nume-
rus Clausus in Form eines so genannten »Hochschulreifevermerks«. Die Abiturienten 
beider Geschlechter des Abschlussjahrganges 1934 erhielten nicht automatisch die Be-
rechtigung zur Aufnahme eines Studiums, sondern wurden »nach ihrer geistigen und 
körperlichen Reife, nach ihrem Charakterwert und ihrer nationalen Zuverlässigkeit« 
ausgewählt (Grüttner 1995, 102; 238). Hintergrund waren die Bewältigung einer wie-
derholt prognostizierten Überfüllung der Universitäten und akademischen Berufe, der 
durch eine strikte Begrenzung des Hochschulzuganges begegnet werden sollte, sowie 
die politische Auslese der Studierenden (ebd. 102–103; 238). Von 40.215 Abiturienten 
des Jahres 1934 erhielten lediglich 16.489, darunter auch Heinz Gau, die Hochschul-
reife (Adam 1977, 219–220; Grüttner 1995, 102). Warnungen vor einem absehbaren 
Nachwuchsmangel in den akademischen Berufen ließen das Reichserziehungsministe-
rium (REM) allerdings bereits im Februar 1935 wieder die Einführung des Hochschul-
reifevermerks zurücknehmen, so dass am Ende nur dieser eine Jahrgang betroff en war 
(Grüttner 1995, 103). Ausgenommen von der Rücknahme waren Schritte gegen »anti-
nationale« Studenten, Studierende jüdischer Herkunft  und andere so genannte »Nicht-
arier« an den Universitäten. Diese blieben weiterhin bestehen (ebd. 206–227; 238). 
 Abiturienten, die ein Studium an einer Universität anstrebten, mussten außerdem einen 
sechsmonatigen Arbeitsdienst leisten (Adam 1977, 220; Benz 1968, 342; Grüttner 1995, 
227). Nach der »Gleichschaltung« der Träger des in der Weimarer Republik als akti-
ve Arbeitsförderung unterstützten Freiwilligen Arbeitsdienstes (FAD) im Sommer 1933 
waren die angehenden Studierenden eine der ersten Berufsgruppen, denen faktisch eine 
allgemeine Dienstpfl icht auferlegt wurde (Benz 1968, 317; 342; Dudek 1988, 190–191). 
Im Herbst desselben Jahres führte die Deutsche Studentenschaft  (DSt) das so genann-
te »Pfl ichtenheft « ein, das Abiturienten nach Ableistung eines sechsmonatigen Arbeits-
dienstes ausgehändigt wurde und dessen Vorlage – gleichrangig mit dem Abiturzeugnis 
– »eine unerlässliche Voraussetzung für die Immatrikulation an allen deutschen Hoch-
schulen« war (Grüttner 1995, 236). Studierwillige, denen die Ausstellung des Pfl ichten-
heft es von der Lagerführung verweigert wurde, »konnten ihre Studienpläne begraben« 

3 Universitätsarchiv Greifswald, Akten Gefallener Nr. 83, Nachruf aus [Greifswalder?] Zeitung 
vom Februar 1942.

4 Universitätsarchiv Greifswald, Akten Gefallener Nr. 83, Nachruf aus [Greifswalder?] Zeitung 
vom Februar 1942; Universitätsarchiv Tübingen 364/7495.
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(ebd.). Als »Instrument der staatlich geregelten ›Erziehung des jungen Deutschen zur 
Volksgemeinschaft ‹« blieb der NS-Arbeitsdienst, wie er seit Februar 1934 hieß, beste-
hen, bis mit dem Reichsarbeitsdienst (RAD) ab dem 1. Juli 1935 schließlich die Einfüh-
rung der allgemeinen gleichen Arbeitsdienstpfl icht erfolgte (Benz 1968, 342–343; Du-
dek 1988, 190; 193).

Heinz Gau trat den NS-Arbeitsdienst am 1. März 1934 im vorpommerschen Dem-
min (Abt. I/53 Demmin) an.5 Das Demminer Lager befand sich in der Westkaserne, 
im Nordwesten der Stadt, einem ehemaligen Standort des 1918 aufgelösten 2. Pommer-
schen Ulanen-Regiments Nr.  9.6 Der Tagesablauf der in Gruppen von etwa 50 Perso-
nen zusammengefassten »Arbeitsmänner« bestand in erster Linie aus sportlichen Akti-
vitäten, einer paramilitärischen Grundausbildung und dem Einsatz bei Entwässerungs- 
und Erdarbeiten (Friedrich 1936, 68–70; Grüttner 1995, 228–229).

Am 26. August 1934 beendete Gau seinen Arbeitsdienst, dem ein Lehrgang an der 
SA-Sportschule in Lubmin, ehemals Kreis Greifswald, vom 26. August bis 7. Oktober 
1934 folgte; dabei erwarb er das bronzene SA-Sportabzeichen.7 Im Anschluss trat er am 
1. November 1934 einen zwölfmonatigen freiwilligen Dienst in der Wehrmacht an; die 
allgemeine einjährige Wehrpfl icht wurde erst zum 1. Oktober 1935 eingeführt ( Deist 
1979, 417). Dort schied er nach Ablauf seiner Dienstzeit am 12. Oktober 1935 aus.8

5 Universitätsarchiv Greifswald, Akten Gefallener Nr. 83, Nachruf aus Greifswalder Zeitung vom 
05.03.1942.

6 Mitteilung durch Michael Jonas, Bonn (www.arbeitsdienst.de).
7 Universitätsarchiv Tübingen 364/7495.
8 Bundesarchiv, SSO, Gau, Heinz, 27.12.1914; Universitätsarchiv Tübingen 364/7495.

Abb. 1: 
Heinz Gau ca. 1938 
(nach G. Mangelsdorf aus 
Jugendherbergsausweis).
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Studium

Am 4. November 1935 immatrikulierte sich Heinz Gau unter der Hochschulnummer 
95/2071 zum Wintersemester 1935/36 an der Eberhard-Karls-Universität in Tübingen 
im Fach Kulturwissenschaft en, Fachabteilung Germanische Philologie, mit dem Ab-
schlussziel Staatsexamen für das Lehramt an höheren Schulen.9 Er blieb in Tübingen 
allerdings nur ein Jahr. Zumindest vorübergehend gehörte er in dieser Zeit der Aka-
demischen Turnverbindung (ATV) Arminia zu Tübingen an und wohnte im Haus der 
Wohnkameradschaft  in der Schwabstraße 51.10 Vermutlich im Zusammenhang mit ei-
ner bereits 1935 zwangsweise erfolgten Zusammenlegung der ATV Arminia mit weite-
ren Tübinger Verbindungen und dem Verlust des Kameradschaft shauses bezog er aber 
spätestens zwischen Februar und Mai 1936 nach der Aufl ösung der Studentenverbin-
dungen eine Unterkunft  in der Uhlandstraße 11 (Adam 1977, 102; Schmidt 1987, 24).11

Während der beiden Semester, in denen Gau in Tübingen studierte, besuchte er un-
ter anderem Veranstaltungen zur lateinischen und germanischen Philologie sowie zur 
Pädagogik. Die Liste seiner akademischen Lehrer liest sich wie ein who’s who des Nati-
onalsozialismus an der Universität Tübingen (Abb. 2). So ist seine Teilnahme an Lehr-
veranstaltungen von Gustav Heinrich Friedrich Bebermeyer (16.10.1890–19.6.1975) 
dokumentiert, der Ordinarius des Instituts für deutsche Volkskunde, Mitglied der 
»Weltanschaulichen Lehrgemeinschaft  der Wissenschaft lichen Akademie des NSD-Do-
zentenbundes« und Gleichschaltungskommissar12 der Universität Tübingen war (Adam 
1977, 34; Schönhagen 1991, 159). Eine seiner Vorlesungen thematisierte die »Sittenge-
schichte des deutschen Volkes« (Besenfelder 2002, 49–108; 145; 399; 581; Schönhagen 
1991, 159; 246; 248; 379 Anm. 116).13 Außerdem nahm Heinz Gau an der Vorlesung 
»Erblehre, Rassenkunde und Bevölkerungspolitik« von Wilhelm Gieseler (11.10.1900–
26.9.1976) teil, dem Direktor des Rassenkundlichen Instituts, SS-Mitglied und Kreis-
beauft ragten des Rassenpolitischen Amtes im Kreis Tübingen. Und ebenso aktenkun-
dig ist sein Besuch der Veranstaltung »Religion und Rasse« von Jakob Wilhelm Hau-
er (4.4.1881–18.2.1962), Religionswissenschaft ler und Mitbegründer der »Deutschen 
Glaubensbewegung« (Bautz 1990, 593–594; Hoßfeld 2005, 349–350; Schönhagen 1991, 
151; 167; 246; 337). Hauer leitete die »Weltanschauliche Lehrgemeinschaft  der Wissen-
schaft lichen Akademie des NSD-Dozentenbundes« an der Universität Tübingen und 
war zudem Vertrauensmann des Sicherheitsdienstes des Reichsführer-SS (SD) (Adam 
1977, 76; Schönhagen 1991, 248–249).

Etwa die Hälft e der von Heinz Gau gewählten Lehrveranstaltungen betraf aber 
die archäologischen Disziplinen Ur- und Frühgeschichte und Klassische Archäolo-
gie, darunter mehrere des Prähistorikers und SS-Schulungsoffi  ziers Johannes Gustav 
Riek (23.5.1900–1.11.1976) zur Vorgeschichte Deutschlands und Württembergs so-
wie zur praktischen Geländearbeit.14 Riek erscheint in seinem Verhältnis zur Ideolo-
gie der Nationalsozialisten rückblickend ambivalent. Zwar war er mit einer kurzzeitigen 

9 Universitätsarchiv Tübingen 364/7495.
10 Universitätsarchiv Tübingen 364/7495.
11 Universitätsarchiv Tübingen 364/7495.
12 »Beauft ragter mit besonderen Vollmachten an der Universität«.
13 Universitätsarchiv Tübingen 364/7495.
14 Halle 2001, 54; Schnitzler/Legendre 2002, 47; Unruh 2002, 160–162; Wagner 1977, 617–618.
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Abb. 2:  Von Heinz Gau verfasste Belegliste für das Wintersemester 1935/36 an der Eberhard-
Karls-Universität Tübingen (Universitätsarchiv Tübingen 364/7495).

Unterbrechung bereits von 1929 bis 1930 Mitglied der Nationalsozialistischen Deut-
schen Arbeiterpartei (NSDAP) und damit eines der frühen akademischen Parteimit-
glieder. Gleichzeitig wird ihm aber eine ablehnende Haltung gegenüber einer Ideolo-
gisierung der archäologischen Forschung durch den Nationalsozialismus nachgesagt 
(Adam 1977, 31 Anm. 67; Schönhagen 1991, 388–389 Anm. 181; 432 Anm. 458).

Welche Gründe Heinz Gau veranlassten, die archäologischen Disziplinen als 
Schwer punkt seines Studiums zu wählen, bleibt im Dunkeln. Der Prähistorischen Ar-
chäologie kam jedoch im »Dritten Reich« insgesamt eine verstärkte Aufmerksamkeit 
zu, auch wenn der Aufschwung eigentlich bereits zu Beginn des 20. Jahrhunderts ein-
setzte.15 Aus der von Nationalsozialisten und Prähistorikern gemeinsamen Erkenntnis, 
dass die Ur- und Frühgeschichte durch ihre kulturhistorische Ausrichtung, ihre Inter-
pretationsspielräume und ihre Breitenwirkung außerordentlich zur Vermittlung ideolo-
gischer Botschaft en geeignet war, ging eine verstärkte Förderung durch den NS-Staa-
tes nach der Machtübernahme hervor (Hassmann 2002, 107). Infolgedessen wurden 
an den deutschen Universitäten zahlreiche Lehrstühle neu eingerichtet, neue Museen 
geschaff en und insgesamt die fi nanzielle und personelle Ausstattung des Faches ver-
bessert (Hassmann 2002, 107; Hassmann/Jantzen 1994, 10; Pape 2002, 166; 168 Abb. 
4–5). Gleichzeitig gehörte die Prähistorische Archäologie zu den Fächern, deren Inhalte 

15 Büttner 2006, 25; Halle/Mahsarski 2013; Hassmann/Jantzen 1994, 10; Pape 2002, 165.
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– gefördert durch die Einsetzung von Prähistorikern als Dozenten in der Lehrerausbil-
dung – verstärkt an den Schulen unterrichtet wurden (Hassmann 2002, 111).

Dennoch gehen Gaus sich in Tübingen zeigenden Neigungen zur Ur- und Früh-
geschichte mit hoher Wahrscheinlichkeit auf seine Schulzeit zurück. Mit Wilhelm 
Petzsch, seinem späteren Greifswalder Mentor, ist auch an Gaus Greifswalder Gymna-
sium ein Lehrer mit Interesse an der Prähistorie auszumachen. Petzsch (29.12.1892–
18.7.1938) war nach seinem Studium alter Sprachen, Geschichte und Archäologie in 
Greifswald und Freiburg seit Ostern 1916 zunächst als Lehrer am Staatlichen Pädago-
gium in Putbus auf Rügen tätig (Kunkel 1938a, 177–180; Leube 1992, 4). Seiner Pro-
motion 1921 und einer gleichzeitigen Zusatzprüfung in Archäologie folgte im Frühjahr 
1922 die Versetzung an das Staatliche Gymnasium in Greifswald. Bereits ein Jahr spä-
ter begann er aber erneut eine Lehrtätigkeit am Staatlichen Pädagogium in Putbus, zur 
selben Zeit übernahm er das Amt des ehrenamtlichen Bezirks-, später Kreispfl egers für 
die kulturgeschichtlichen Bodenaltertümer der Insel Rügen. 1926 wurde Petzsch zum 
ehrenamtlichen Kustos der Vorgeschichtsabteilung des Stralsunder Museums für Neu-
vorpommern und Rügen ernannt, 1928 erfolgte seine Habilitation an der Ernst-Moritz-
Arndt-Universität zu Greifswald im Fach Vorgeschichte. Im selben Jahr wurde ihm zu-
dem die Leitung der Vorgeschichtlichen Sammlung in Greifswald, das Amt des Stellver-
tretenden Vertrauensmannes für die kulturgeschichtlichen Bodenaltertümer mit dem 
besonderen Auft rag der Betreuung Neuvorpommerns und Rügens sowie eine erneute 
Anstellung am Greifswalder Gymnasium übertragen. 1935, als Heinz Gau sein Studium 
in Tübingen begann, erhielt Petzsch schließlich eine außerordentliche Professur an der 
Universität Greifswald, die bereits ein Jahr später in eine ordentliche Professur und Di-
rektorenstelle am Seminar für Vorgeschichte umgewandelt wurde (Kunkel 1938a, 179).

Ob Wilhelm Petzsch als Lehrer am Greifswalder Gymnasium auch Heinz Gau un-
terrichtete, ist nicht überliefert aber möglich. Gleichzeitig war er in seinem Unterricht 
bemüht, die »heimische Vorgeschichte« im Lehrplan der höheren Schulen unterzu-
bringen und die Möglichkeiten urgeschichtlichen Anschauungsunterrichtes zu nutzen 
(Kunkel 1938a, 178; Kunkel 1940d, 16; Leube 1992, 4). Damit wird er sicherlich zahlrei-
che seiner Schüler begeistert und für ein Archäologiestudium motiviert haben.

Es fällt auf, dass der Hochschulwechsel, den Gau nach seiner Exmatrikulation vom 
30.  September 1936 in Tübingen mit seiner Einschreibung an der Universität Greifs-
wald zum 12. November vollzog, zu dem Zeitpunkt erfolgte, als Petzsch eine ordentli-
che Professur erhielt.16 Der Hochschulwechsel stand also augenscheinlich im unmittel-
baren Zusammenhang mit seiner Berufung.

Verstärkt wird dieser Eindruck durch eine Vielzahl von Geländearbeiten, die Heinz 
Gau bereits wenige Monate nach seinem Wechsel im Auft rag von Wilhelm Petzsch als 
Stellvertretender Vertrauensmann vornahm. Schon vom Jahreswechsel 1936/37 an un-
ternahm er innerhalb der folgenden Semester bis Ende 1938 wiederholt mit weiteren 
Studenten eintägige bis mehrwöchige Ausgrabungen oder Notbergungen auf Fundplät-
zen überwiegend im Greifswalder Umfeld (Tab. 1). 

16 Universitätsarchiv Greifswald, Akten Gefallener Nr. 83; Universitätsarchiv Tübingen 364/7495.
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Tab. 1:  Ausgrabungen in Pommern unter der Leitung oder Teilnahme von Heinz Gau.1718

2.–10. Januar 
1937

Zusammen mit W. Baron von Krüdener und H. Joger Notbergung 
eines Megalithgrabes bei Ludwigsburg, Altkr. Greifswald (Gau/von 
Krüdener 1937, 15–31) [Abb. 3]

22.–24. März 
1937

Notbergung auf einem spätbronze- und eisenzeitlichen Gräberfeld bei 
Wusterhusen, Altkr. Greifswald

30. März–
1. April 1937

Fortsetzung der Untersuchung des Gräberfeldes bei Wusterhusen

3.–7. April 1937 Notbergung auf einem eisenzeitlichen Gräberfeld bei Wahlendow, 
Altkr. Greifswald

27. Mai–17. Juni 
1937

Untersuchung eines Megalithgrabes bei Klein Zastrow, Altkr. Greifs-
wald17 [Abb. 4]

22.–31. August 
1937

Während des Landdienstes zeitweise zusammen mit W. Petzsch Not-
bergung eines jungbronzezeitlichen Grabhügelfeldes bei Pyaschen, 
Altkr. Bütow (Petzsch 1937, 35)

27.–28. Februar; 
3. März 1938

Notbergung eines völkerwanderungszeitlichen Gräberfeldes bei 
Voigtsdorf, Altkr. Grimmen

7.–19. März 
1938

Erneute Untersuchung des Gräberfeldes bei Wusterhusen; zwischen-
zeitlich am 11. März 1938 Notbergung bronzezeitlicher Hügelgräber 
bei Ludwigsburg, Altkr. Greifswald

21. Juni 1938 Zusammen mit W. Petzsch Untersuchung eines Megalithgrabes bei 
Dwasieden, Altkr. Rügen (Boedeker/Engel 1940, 70)

25. Juli–
2. August 1938

Untersuchung des eisenzeitlichen Gräberfeldes im Steinkreis bei Net-
zeband, Altkr. Greifswald18

5.–11. 
Dezember 1938

Erneute Notbergung auf dem Gräberfeld bei Wusterhusen

März 1939 Erneute Untersuchung des Gräberfeldes bei Wusterhusen

Seine Unternehmungen beschränkten sich dabei nicht auf einzelne vorgeschichtliche 
Epochen. Einen Schwerpunkt bildete aber die Erforschung von mehreren Gräberfeldern 
der vorrömischen Eisenzeit, speziell des bronze- bis eisenzeitlichen Urnenfriedhofes bei 
Wusterhusen, Altkr. Greifswald. Gerade diese Materialien bildeten 1939 die Grundlage 
von Gaus Dissertation.

Als Wilhelm Petzsch am 18. Juli 1938 an den Folgen eines bei der Ausgrabung ei-
nes Megalithgrabes bei Dwasieden auf Rügen erlittenen Unfalls starb, führte Heinz die 
am Seminar anfallenden Aufgaben weiter (Leube 1992, 4). Nach der Berufung von Carl 
Engel (2.10.1895–25.1.1947) im Dezember als Nachfolger von Petzsch erhielt Heinz 
Gau am 13. Dezember 1938 eine Mitarbeiterstelle in Greifswald (Mangelsdorf 2007, 
47–48; 334–335). Der aus Magdeburg stammende Engel war seit 1937 ordentlicher Pro-
fessor und seit 1938 Leiter des Vorgeschichtlichen Seminars am Herder-Institut im est-
ländischen Riga. Er war bereits durch Gustaf Kossinna (28.9.1858–20.12.1931), den 

17 Ortsaktenarchiv des Landesamtes für Kultur und Denkmalpfl ege, Dezernat Archäologie und 
Denkmalpfl ege, Schwerin (Klein Zastrow, Lkr. Ostvorpommern, Fpl. 1).

18 Büttner 2006, 25; Halle/Mahsarski 2013; Hassmann/Jantzen 1994, 10; Pape 2002, 165.
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Abb. 3:  Heinz Gau (vorne rechts) bei der Ausgrabung eines Megalithgrabes bei Ludwigsburg, 
Altkr. Greifswald (Greifswalder Zeitung vom 6.1.1937).

Abb. 4:  Heinz Gau (links) im Mai/Juni 1937 während der Untersuchung eines Megalithgrabes bei 
Klein Zastrow, Altkr. Greifswald (Arbeitsbereich für Ur- und Frühgeschichte der Ernst-
Moritz-Arndt-Universität Greifswald, Ortsakte Klein Zastrow).
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ersten Berliner Extraordinarius für Deutsche Archäologie, gefördert worden und be-
saß gute Kontakte zu Hans Reinerth (13.5.1900–13.4.1990) (Grünert 2002, 284; Man-
gelsdorf 1997, 10–11; 20 Anm. 12; 2007, 1–4). Engel war 1933 der NSDAP beigetre-
ten. Zunächst zum 1. Dezember 1938 als Vertretung des Extraordinariats für Vor- und 
Frühgeschichte nach Greifswald berufen, wurde Engel, der lediglich an vierter Stelle der 
Greifswalder Berufungsliste stand, im Sommer 1939 durch die Intervention des Reichs-
erziehungsministeriums zum ordentlichen Professor und Direktor des Seminars – seit 
1940 Institut – für Vor- und Frühgeschichte ernannt (Mangelsdorf 1997, 13–14; 2007, 
4–5).

Der Tod von Wilhelm Petzsch Mitte des Jahres 1938 war auch Anlass, die personelle 
Union des Greifswalder Lehrstuhlinhabers mit dem Amt des Stellvertretenden Vertrau-
ensmannes für die kulturgeschichtlichen Bodenaltertümer zu überdenken. Da der seit 
der Einrichtung der Stelle 1928 angewachsene Arbeitsaufwand nach Aussage von Otto 
Kunkel (14.7.1895–18.2.1984), dem Direktor des Pommerschen Landesmuseums und 
Staatlichen Vertrauensmannes für die kulturgeschichtlichen Bodenaltertümer in Pom-
mern, inzwischen eine volle Arbeitskraft  nötig machte und der zu diesem Zeitpunkt 
noch nicht berufene Nachfolger dieses zusätzliche Pensum nicht würde leisten können, 
beschloss Kunkel die Einrichtung einer für die Betreuung der Bodendenkmäler Neu-
vorpommerns und Rügens zuständigen Außendienststelle des Landesmuseums (Kunkel 
1938b, 184; 1938c, 312). Diese zweite Außendienststelle – eine erste bestand seit 1937 
im hinterpommerschen Köslin – wollte Kunkel allerdings nicht in Greifswald etablie-
ren, wogegen sich Engel nach seiner Berufung wehrte.19 In der Folge der Auseinander-
setzung legte der Landeshauptmann der Provinz Pommern, Robert Schulz, Greifswald 
als Sitz der Außendienststelle fest, und Engel erhielt am 1. April 1939 die ehrenamtliche 
Leitung der Außendienststelle Greifswald des Pommerschen Landesmuseums und die 
Stellung des Staatlichen Vertrauensmannes für die Kulturgeschichtlichen Bodenaltertü-
mer in Neuvorpommern und auf Rügen übertragen.20 Als wissenschaft licher Assistent 
der verwaltungsmäßig von der Universität getrennten Außenstelle sollte nach vollzoge-
ner Promotion Heinz Gau angestellt werden.

Gau wurde im Frühjahr 1939 auf der Vorlage seiner Dissertation »Die Westger-
manen in Vorpommern zur ältesten Eisenzeit« promoviert. Das Rigorosum fand am 
7. Juli 1939 in den Fächern Deutsche Volkskunde, Archäologie und Urgeschichte un-
ter Beteiligung von Dr. Karl Kaiser (23.6.1906–22.6.1940), Prof. Dr. Erich Boehringer 
(10.8.1897–3.4.1971) sowie Engel statt und wurde mit »sehr gut« benotet (Mangelsdorf 
2007, 68). 21

Als Arbeitsbeginn der Außendienststelle war zunächst der 1. Oktober 1939 vorgese-
hen, er verzögerte sich allerdings durch den Kriegsbeginn und erfolgte schließlich erst 
1940 (Kunkel 1938c, 312 Anm. 18; 1939, 259–260).22 Heinz Gau war zu diesem Zeit-
punkt bereits zur Wehrmacht eingezogen worden und konnte seine Stelle daher trotz 
offi  zieller Berufung nicht mehr antreten (Kunkel 1940a, 170).23 Aus diesem Grunde 

19 Muzeum Narodowe w Szczecinie, Akte Außendienststelle Greifswald.
20 Muzeum Narodowe w Szczecinie, Akte Außendienststelle Greifswald.
21 Seine vorläufi ge Promotionsurkunde datiert vom 28. März 1940; Universitätsarchiv Greifswald, 

Phil. Dissertationen Nr. 1039.
22 Muzeum Narodowe w Szczecinie, Akte Außendienststelle Greifswald.
23 Muzeum Narodowe w Szczecinie, Akte Außendienststelle Greifswald.
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setzte Carl Engel für die Arbeiten vorerst Studierende des Instituts ein und stellte zum 
1. Januar 1941 schließlich Lieselotte Schätzchen (1920–14.9.1946), später verehelichte 
Fixson, Technische Laborantin am Pommerschen Landesmuseum, als wissenschaft liche 
Hilfskraft  und Büroangestellte in der Außendienststelle und dem Institut für Vor- und 
Frühgeschichte an.24

Kriegsdienst

Etwa Mitte September 1939, einige Wochen nach dem Überfall der deutschen Wehr-
macht auf Polen, wurde Heinz Gau zum Kriegsdienst eingezogen. Bis auf weiteres ver-
blieb er im Rang eines Gefreiten der 2. Schützen-Ersatz-Kompanie beim Infanterie-Er-
satz-Bataillon (motorisiert) 92 in Greifswald (Mangelsdorf 2007, 78; 80).25 Seine Ver-
setzung zum Infanterieregiment 329 erfolgte erst um den 28. November (ebd. 78; 80; 
83; 85; 88).26 Dieses war der 162. Infanteriedivision zugeordnet, die im Dezember 1939 
und Januar 1940 auf dem Truppenübungsplatz bei Groß-Born (poln. Borne Sulinowo), 
ehemals Landkreis Neustettin, im Wehrkreis II als Division der 7. Welle aufgestellt wur-
de (Tessin 1973, 130; 1974, 173). Die Einheiten der Division bestanden in der Haupt-
sache aus Feldersatzbataillonen mit einem hohen Anteil militärisch nur unzureichend 
ausgebildeter Soldaten und Reservisten, daher war die 162. Infanteriedivision nicht so-
fort einsatzfähig. und Heinz Gau an den Operationen gegen Polen und in Skandinavien 
nicht beteiligt, sondern verbrachte die ersten Kriegsmonate im Raum Greifswald und 
Groß-Born in der Ausbildung (Tessin 1977, 48).

Auch zu Beginn des »Westfeldzuges« gegen Frankreich und dem damit verbunde-
nen Überfall auf Belgien, Luxemburg und die Niederlande kam die 162. Infanteriedivi-
sion, als Reserve des Oberkommandos des Heeres bei Darmstadt stationiert, nicht un-
mittelbar zum Einsatz (Tessin 1973, 130). Erst mit dem »Fall Rot«, der Einkesselung der 
alliierten Streitkräft e im Rücken der stark befestigten Maginot-Linie zwischen Longwy 
und Basel, trat sie am 9. Juni 1940 mit der 16. Armee als Teil des südlichen Flügels der 
Heeresgruppe A in das Kriegsgeschehen direkt ein.27

Von Juli/August 1940 – die 162. Infanteriedivision gehörte inzwischen der 18. Ar-
mee an – bis Mai 1941 war Heinz Gau mit seiner Einheit im Raum Ostpreußen an 
der deutsch-sowjetischen Demarkationslinie stationiert (ebd.). Seit dem 12. September 
1940 erfolgte die Verlegung der Truppen der Heeresgruppe B gen Osten zur Verstär-
kung der deutschen Verbände an der neuen Ostgrenze. Ziel waren die Abschreckung 

24 Kunkel 1940a, 170; 1940c, 279 Anm. 14; Mangelsdorf 2007, 131–132 (dort fälschlicherweise 
»Frl. Schätzel« genannt); 134–135; 140; 527; Muzeum Narodowe w Szczecinie, Akte Außen-
dienststelle Greifswald.

25 Deutsche Dienststelle für die Benachrichtigung der nächsten Angehörigen von Gefallenen der 
ehemaligen deutschen Wehrmacht (WASt), Gau, Heinz, geb. am 27.12.1914 in Vierow, Krs. 
Greifswald.

26 Deutsche Dienststelle für die Benachrichtigung der nächsten Angehörigen von Gefallenen der 
ehemaligen deutschen Wehrmacht (WASt), Gau, Heinz, geb. am 27.12.1914 in Vierow, Krs. 
Greifswald.

27 Frieser 1995, 91; 395; 397; Kaufmann/Kaufmann 2006) 163–175; Tessin 1973, 130; Umbreit 
1979, 302–303.
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der sowjetischen Militärs sowie die Schaff ung der Grundlagen für einen möglichen 
Krieg mit der Sowjetunion (Post 1995, 208–209).

Als der Überfall auf die Sowjetunion am 22. Juni 1941 begann, stand Heinz Gau 
mit der 162. Infanteriedivision als Teil der 9. Armee im inneren linken Flügel der Hee-
resgruppe Mitte (Tessin 1973, 131) (Abb. 5).28 Nur wenige Wochen später kam es in 
Brest (Брзст) Anfang Juli 1941 unter der Mitwirkung von Teilen der 162. Infanteriedi-
vision zur »größten Einzelexekution der ersten Kriegswochen in Weißrussland« (Ger-
lach 1999, 546). Am 6. Juli 1941 und in der folgenden Nacht trieben das Polizeibatail-
lon 307 und Teile der 162. Infanteriedivision bei einer Großrazzia 4 000 bis 6 000 jü-
dische Männer zwischen 16 und 60 Jahren zusammen und fuhren sie mit Lastwagen 
der motorisierten Abteilung der 162. Infanteriedivision zu vorbereiteten Gruben, wo sie 
vom Polizeibataillon und dem Einsatztrupp zbV des KdS29 Lublin erschossen wurden 
(Browning 2001, 183–185; Gerlach 1998, 59; 1999, 547). Ebenfalls eingesetzt wurde die 
Division von Heinz Gau Ende desselben Monats im Zuge der »Bereinigung« des von 
der Wehrmacht überrannten, rückwärtigen Gebietes westlich von Babrujsk (Бабруйск) 

28 Deutsche Dienststelle für die Benachrichtigung der nächsten Angehörigen von Gefallenen der 
ehemaligen deutschen Wehrmacht (WASt), Gau, Heinz, geb. am 27.12.1914 in Vierow, Krs. 
Greifswald.

29 zbV: zur besonderen Verwendung; KdS: Kommandeur der Sicherheitspolizei und des Sicher-
heitsdienstes.

Abb. 5:  Die Ostfront vom 5.12.1941–31.3.1942 (nach Hartmann/Hürter/Jureit 2005, 227 Karte).
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von versprengten Soldaten der sowjetischen Streitkräft e (Jacobsen 1982, 445). Auch im 
Verlauf derartiger Aktionen kam es durch verschiedene Teile der Wehrmacht im Osten 
häufi g zu Übergriff en und zu Morden an Juden, Soldaten der Roten Armee und Teilen 
der Zivilbevölkerung (Pohl 2005, 113–115). Eine Mittäterschaft  an diesen Kriegsverbre-
chen durch den Wehrmachtssoldaten Heinz Gau ist bislang allerdings nicht belegt.

Am 2. Oktober – vom 1. bis 4. September 1941 stand die 162. Infanteriedivision 
als Heeresgruppen-Reserve bei Smolensk (Смоленск)– trat mit der Operation »Tai-
fun« die Heeresgruppe Mitte den Vormarsch gegen Moskau mit Stoßrichtung Kalinin 
(Калинин), dem heutigen Twer (Тверь) an (Jacobsen 1982, 606; 608; 610; 612). Bereits 
seit dem 8. Oktober litten die Kampfh andlungen jedoch wetterbedingt (Klink 1983, 
578). Die Truppen der Wehrmacht kamen in den verschlammten Wegen kaum vor-
wärts, spätere Schneefälle und Frosteinbruch behinderten zusätzlich ihre Beweglichkeit. 
Der Vormarsch dauerte bis etwa Mitte November 1941 und endete am Wolga-Stausee 
(Jacobsen 1982, 741; 750).

Am 15. November erfolgte im Rahmen einer zweiten Off ensive der Angriff  der 
9. Armee mit der Panzergruppe 3 gegen den Wolgastausee und den Moskau-Wolga-Ka-
nal (ebd. 759; 761–762; Klink 1983, 592). Der Durchbruch südlich des Stausees gelang 
bereits am 18. November (Klink 1983, 592). Doch schon Ende November verstärkte 
sich das feindliche Artillerie-Feuer gegen die 162. Infanteriedivision und andere Trup-
penverbände im Raum Kalinin (Jacobsen 1982, 780). Den endgültigen Übergang in die 
Defensive erzwangen die hohen Verluste an Personal und Material sowie die sowjeti-
sche Gegenoff ensive 27 km vor Moskau.

Vermutlich waren die hohen Verluste der Division der Anlass dafür, dass am 
23. Dezember die 162. Infanteriedivision nach ihren Einsätzen bei Kalinin und Ržev 
(Ржев), Obl. Twer, aufgelöst und ihr verbliebenes Personal in die ebenfalls bei Kali-
nin kämpfenden 129. Infanteriedivision der 9. Armee eingegliedert wurde (Tessin 1973, 
130). Das Infanterieregiment 329, dem Heinz Gau angehörte, wurde vier Tage später 
ebenfalls aufgelöst, unmittelbar nach dem sowjetischen Großangriff  ab dem 26. Dezem-
ber, der die Zahl der gefallenen Soldaten auf Seiten der deutschen Wehrmacht weiter in 
die Höhe trieb (Klink 1983, 620; Tessin 1974, 173).

Unter den Gefallenen war auch Heinz Gau. Er starb am 26. Dezember 1941 bei 
Schittnikowo (Шитниково) Obl. Twer, 14 km nordöstlich von Starica (Старица), Obl. 
Twer, am Tag vor seinem 27. Geburtstag, als Folge eines Bauchschusses, während seines 
Transportes zum Hauptverbandplatz.30 Zum Zeitpunkt seines Todes stand er im Rang 
eines Feldwebels, war Reserveoffi  ziersanwärter (ROA) und Inhaber des Eisernen Kreu-
zes 2. Klasse (Kunkel 1940b, 274 Anm. 1).31

30 Deutsche Dienststelle für die Benachrichtigung der nächsten Angehörigen von Gefallenen der 
ehemaligen deutschen Wehrmacht (WASt), Gau, Heinz, geb. am 27.12.1914 in Vierow, Krs. 
Greifswald.

31 Deutsche Dienststelle für die Benachrichtigung der nächsten Angehörigen von Gefallenen der 
ehemaligen deutschen Wehrmacht (WASt), Gau, Heinz, geb. am 27.12.1914 in Vierow, Krs. 
Greifswald; Universitätsarchiv Greifswald, Akten Gefallener Nr. 83, Nachruf aus [Greifswalder?] 
Zeitung vom Februar 1942.

´
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Mitgliedschaft  in der NSDAP und ihren Parteigliederungen

Wie bereits angedeutet, gehörte Heinz Gau zumindest zeitweise mehreren Partei-
gliederungen der NSDAP an. Schon vor der Machtübernahme der Nationalsozialisten 
war er seit dem 9. Dezember 1930 im Nationalsozialistischen Schülerbund (NSS), der 
im Frühjahr 1933 in die Hitler-Jugend (HJ) aufging. Seit 1929 waren in verschiede-
nen Städten Deutschlands nationalsozialistische Schülergruppen entstanden – die ers-
te im Frühjahr 1929 in Hamburg –, die am 17. November 1929 im Nationalsozialis-
tischen Schülerbund zusammengefasst wurden (Brandenburg 1968, 49). Am 1. März 
1933 wurde der NSS in die Hitler-Jugend eingegliedert und seine Mitglieder gleichbe-
rechtigt übernommen (Brandenburg 1968, 50).

Noch vor dem NSS war Heinz Gau, der sich in seiner Tübinger Zeit als »gott-
gläubig«32, d. h. religiös, aber aus der Kirche ausgetreten, bezeichnete, Mitglied des 
evangelischen Jugendverbandes »Bund Deutscher Bibelkreise« (BK) (Göserich 1984, 
249–256). Es liegt zunächst scheinbar auf der Hand, darin einen Widerspruch oder 
eine Veränderung seiner politischen Ansichten zu sehen, tatsächlich war ein derarti-
ger Wechsel aber keinesfalls ungewöhnlich. Die aus der Erweckungsbewegung der 
1880/1890er Jahre hervorgegangenen Bibelkreise bezogen ihre Anhänger in erster Li-
nie aus bürgerlichen Schichten; vornehmlich handelte es sich um männliche Jugendli-
che höherer Schulen (Göserich 1984, 249–256; Götz von Olenhusen 1987, 199; Priep-
ke 1960, 16; 18). Sie organisierten zunächst Bibellesungen und Gebetsgemeinschaft en, 
mit Übernahme der im Wandervogel verbreiteten Vorstellungen wurden später auch 
Wanderungen und »Kriegsspiele« hinzugefügt (Kneip 1974, 37–38; Hubatsch 1975, 13). 
Aber obwohl wie später in der Hitler-Jugend und anderen Jugendbünden auch im BK 
das bündische »Führerprinzip« herrschte, stand dessen Leitung der bündischen Bewe-
gung allerdings weitgehend verständnislos gegenüber und konnte mit den dort übli-
chen Aktivitäten nicht viel anfangen (von Hellfeld 1987, 79; Priepke 1960, 130–131). 
Daher kam es in vielen Teilen zum Ausscheiden »Abtrünniger« und zum Wechsel in 
andere Bünde, unter anderem zur Hitler-Jugend (Kneip 1974, 138).

Außerdem wurden die Anhänger der national orientierten Parteien auch unter den 
Mitgliedern der Bibelkreise 1933 auf 70 Prozent geschätzt (Götz von Olenhusen 1987, 
176). Überhaupt standen große Teile der protestantischen Bevölkerung im politischen 
Lager der NSDAP, die auf weitgehende Zustimmung der evangelischen Kirchenleitun-
gen bauen konnte, wenn sie Marxismus, Materialismus und allgemein dem »Verfall der 
Sitten« den Kampf ansagte (von Hellfeld 1987, 79). Und auch unter den protestanti-
schen Pfarrern herrschte eine Sympathie für rechte Verbände. Der Pfarrerstand war po-
litisch zwischen 1918 und 1930 zu 70–80  Prozent dem konservativ-nationalen Typus 
zuzuordnen (Götz von Olenhusen 1987, 167). In ländlichen Regionen mit einem hohen 
Anteil Protestanten stimmte die Bevölkerung in den Reichstagswahlen der Jahre 1932–
1933 mehrheitlich für die NSDAP (Haar 2009, 65). Das führte dazu, dass die überwie-
gende Mehrheit der gläubigen Protestanten die »Machtergreifung« der Nationalsozialis-
ten begrüßte (Götz von Olenhusen 1987, 169).

Dass Gau tatsächlich, wie in einem Nachruf betont wird, »einer der ersten Hit-
lerjungen in Greifswald« war, entspringt aber vermutlich den während des »Dritten 

32 Universitätsarchiv Tübingen 364/7495.
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Reiches« üblichen stereotypen Heldenvorstellungen und inszeniert den heroischen 
Grundmythos der nationalsozialistischen Bewegung von der Selbstaufopferung des 
»jungen HJ-Märtyrers« für »Deutschland, die ›Bewegung‹ [und] den ›Führer‹« (Beh-
renbeck 1996, 17–18; 71; 75–76; 231).33 Zumindest war Gau aber Inhaber des Goldenen 
Hitler-Jugend-Ehrenzeichens, das am 23. Juni 1934 durch den Reichsjugendführer Bal-
dur von Schirach gestift et und für langjährigen Einsatz und Verdienste um die Hitler-
Jugend verliehen wurde (Doehle 1945, 87).34 Zur Antragstellung für die Verleihung wa-
ren bis zum 31. Juli 1937 Mitglieder der Hitler-Jugend berechtigt, die vor dem 2. Ok-
tober 1932, dem Datum des ersten Reichsjugendtages, in der Hitler-Jugend oder ihren 
Gliederungen waren und nach ihrer ununterbrochenen Mitgliedschaft  der NSDAP bei-
traten. Der NSDAP selbst trat Heinz Gau am 1. November 1933 bei; zu diesem Zeit-
punkt war er 18 Jahre alt. Er erhielt die Mitgliedsnummer 1829685.35

Vom 1. April 1933 bis November 1935 gehörte Heinz Gau der paramilitärischen 
Sturmabteilung (SA) der NSDAP an, kehrte nach Erreichen des Dienstranges Rotten-
führer allerdings aus nicht näher bekannten Gründen zur Hitler-Jugend zurück.36 Die 
SA hatte sich bis zum Frühjahr 1934 durch zahlreiche neue Beitritte unter den Studie-
renden nach der Reichstagswahl vom März 1933 zur einfl ussreichsten Parteiformati-
on an den deutschen Hochschulen entwickelt (Grüttner 1995, 251). Gleichzeitig wurde 
mithilfe der an den Universitäten neu eingerichteten »SA-Hochschulämter« versucht, 
auf die Studentenschaft  einzuwirken (Werner 1964, 592). So lief eine Bestimmung von 
März 1934, nach der alle Mitglieder der Deutschen Studentenschaft , d. h. alle »ari-
schen« deutschen Studierenden, künft ig beim SA-Hochschulamt eine Ausbildung mit 
Kleinkaliberschießen, Marschtraining und Keulenzielwerfen absolvieren mussten, prak-
tisch auf eine Pfl icht zur Mitgliedschaft  in der SA für alle männlichen Studenten der 
jüngeren Semester hinaus (Adam 1977, 89–90). Diese Regelung konnte allerdings nur 
wenige Monate aufrechterhalten werden, da nach dem »Röhm-Putsch« vom 30. Juni bis 
zum 2. Juli 1934 die SA ihre politische Bedeutung verlor und die SA-Hochschulämter 
aufgelöst wurden (ebd. 92).

Mit Beginn seines Studiums war Gau seit dem 1. November 1935 Mitglied des Nati-
onalsozialistischen Deutschen Studentenbund (NSDStB).37 Der rasch vollzogene Beitritt 
war ihm sicherlich nur durch seine lange Zugehörigkeit zur Hitler-Jugend und NSDAP 
möglich, da andere Studierende hingegen eine einjährige Probezeit absolvieren muss-
ten (Wenzel 2009, 30). Carl Engel bescheinigte Heinz Gau in seinem Nachruf, während 
seiner Greifswalder Studienzeit »einer der Aktivsten« gewesen zu sein und zunächst die 
kulturwissenschaft liche Fachgruppe in der Studentenführung, später die gesamte Wis-
senschaft sarbeit geleitet haben.38

33 Universitätsarchiv Greifswald, Akten Gefallener Nr. 83, Nachruf aus Greifswalder Zeitung vom 
05.03.1942.

34 Universitätsarchiv Greifswald, Akten Gefallener Nr. 83, Nachruf aus [Greifswalder?] Zeitung 
vom Februar 1942.

35 Bundesarchiv (BArch, ehem. BDC), SSO, Gau, Heinz, 27.12.1914; Universitätsarchiv Tübingen 
364/7495.

36 Universitätsarchiv Greifswald, Akten Gefallener Nr. 83, Nachruf aus Greifswalder Zeitung vom 
05.03.1942; Universitätsarchiv Tübingen 364/7495.

37 Universitätsarchiv Tübingen 364/7495.
38 Universitätsarchiv Greifswald, Akten Gefallener Nr. 83, Nachruf aus Greifswalder Zeitung vom 

05.03.1942.
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Heinz Gau gehörte damit den wichtigsten Parteigliederungen der NSDAP an. Zu-
nächst als Angehöriger des Nationalsozialistischen Schülerbundes und der Hitler-Ju-
gend, später der SA, dem Nationalsozialistischen Deutschen Studentenbund und der 
NSDAP selbst. Mustergültig zeigt er damit in seinem Lebenslauf, wie sich der »unbe-
grenzte Verfügungsanspruch des NS-Regimes über die deutsche Bevölkerung« darstell-
te, der eine stets präsente und konsequente Gestaltung des einzelnen Lebenslaufes in all 
seinen Phasen durch ein Netz von Parteigliederungen vorsah (ebd. 21).

Ebenso unzweifelhaft  ist auch, dass seitens der Nationalsozialisten eine Reihe von 
Restriktionen bestanden, die einen Beitritt sinnvoll, wenn nicht sogar nötig machten. 
Die in der Literatur häufi g anzutreff ende Feststellung, im »Dritten Reich« seien prak-
tisch alle Studierenden gezwungen gewesen, einer Parteigliederung der NSDAP beizu-
treten, ist in dieser Allgemeinheit allerdings nicht aufrechtzuerhalten. Teile der Studen-
tenschaft  – wenn auch eine Minderheit – blieben der NSDAP und ihren Gliederungen 
fern (Grüttner 1995, 239–240). Speziell in die NSDAP existierte zu keiner Zeit eine au-
tomatisierte »Überführung« aus der Hitler-Jugend, sondern es bedurft e eines »aktiven 
Einsatzes«, um Mitglied zu werden (Nolzen 2009, 147–150).
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publizierte Aufsätze von wenigen Seiten Umfang sowie seine unveröff entlichte Disser-
tation (siehe Schrift enverzeichnis). Die publizierten Texte erschienen bis auf eine Aus-
nahme in den Heft en 1936–1940 der Mitteilungen aus dem Vorgeschichtlichen Seminar 
der Universität Greifswald und behandeln verschiedene Fundobjekte der zugehörigen 
archäologischen Sammlung oder stellen die Ergebnisse einzelner Ausgrabungen vor. Sie 
entsprechen den zum Zeitpunkt der Veröff entlichung üblichen wissenschaft lichen Ge-
pfl ogenheiten und enthalten keine Formulierungen, die Rückschlüsse auf politische An-
schauungen des Autors zuließen.

Umfangreicher ist hingegen Gaus Dissertation »Die Westgermanen in Vorpom-
mern zur ältesten Eisenzeit«. Eine posthume Veröff entlichung durch das Kuratorium 
für Pommersche Vorgeschichte der 1954 in Hamburg wieder gegründeten Gesellschaft  
für Pommersche Geschichte, Altertumskunde und Kunst e. V. war zwar unter der He-
rausgeberschaft  von Otto Kunkel und Hans Jürgen Eggers geplant. Das 1960 fertig ge-
stellte Manuskript mit 41 Tafeln und Karten ist aus unbekannten Gründen aber nie ge-
druckt worden (Eggers 1960, 163; 1961, 104).

Das Th ema seiner Dissertation wurde Heinz Gau bereits von Wilhelm Petzsch über-
tragen; nach dessen Tod übernahm Carl Engel die Betreuung (Gau 1939, 1). Grundla-
ge und vermutlich auch Anlass der Arbeit bildeten seine im Auft rag von Petzsch vorge-
nommenen Ausgrabungen auf den Gräberfeldern der vorrömischen Eisenzeit von Net-
zeband, Wahlendow und Wusterhusen (Gau 1939, 1; 3) (Abb. 6). Zusätzlich führte ihn 
eine Aufnahme des übrigen vorpommerschen Fundmaterials in die Museen und Privat-
sammlungen von Anklam, Barth, Berlin, Demmin, Franzburg, Greifswald, Grimmen, 
Stettin sowie Stralsund (ebd. 2–3). Und schließlich ermöglichte Gau ein durch die Pro-
vinz Pommern fi nanziertes Reisestipendium die Sichtung wichtiger Vergleichsfunde in 
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weiteren norddeutschen Museen und im Dänischen Nationalmuseum in Kopenhagen 
(ebd. 4). Diese umfangreiche Materialaufnahme ist insofern von großer Bedeutung, als 
durch die Kriegsereignisse bis 1945 die Mehrzahl der von ihm aufgesuchten deutschen 
Einrichtungen erhebliche Verluste bis hin zur nahezu vollständigen Vernichtung hin-
nehmen mussten.39 Der aktuelle Wert der inzwischen mehr als 70 Jahre alten Disser-
tation für die Erforschung der vorrömischen Eisenzeit Nordostdeutschlands liegt also 
nicht zuletzt in einer durch Heinz Gau letztmalig erfolgten Gesamtsichtung des kurz 
danach stark dezimierten Fundbestandes.

Die Dissertation umfasst 171 Seiten Text und 35 Tafeln, darunter neun Karten. Sie 
besteht aus sieben Kapiteln (I–VII) mit weiteren Untergliederungen, in denen Gau die 
Friedhöfe, die Keramik, Schmuck, Gerät und Waff en, die Moorfunde, die Siedlungen, 
die Zeitstufen, Stammesfragen, die antike Überlieferung sowie die Belegungsdauer der 
Gräberfelder und die Bevölkerungskontinuität auswertet. Im Anschluss an den Text fi n-
den sich Fundortnachweise zu ausgewählten Fundgruppen der Tafeln.

Auf der Mehrzahl der Seiten dominiert die bereits aus Heinz Gaus kurzen Aufsät-
zen bekannte Sachlichkeit der Darstellung. Eine ganze Reihe weiterer Textpassagen 
weist hingegen sprachlich oder inhaltlich eine deutliche Nähe zum nationalsozialisti-
schen Sprachstil und Vokabular auf, die durch Adolf Hitler, Joseph Goebbels und Al-
fred Rosenberg wesentlich geprägt, nach der Machtübernahme 1933 massenweise ver-
breitet und durch unzählige Wiederholungen einzelner Worte, Redewendungen und 

39 Bertram 2004/05, 190–191; Eggers 1961, 83; Hollnagel 1958, 9; Terberger 1997, 25–32.

Abb. 6: 
Heinz Gau bei den 
Ausgrabungen im 

Netzebander Steinkreis 
1938; im Vordergrund 

Urnengrab 112 
(Arbeitsbereich für 

Ur- und Frühgeschichte 
der Ernst-Moritz-Arndt-

Universität Greifswald, 
Ortsakte Netzeband). 
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Satzformen von der deutschen Bevölkerung oft  mechanisch und unbewusst in den All-
tag übernommen wurden (Braun 2007, 170; Klemperer 1990, 21). So neigt Gau bei-
spielsweise zu einer Betonung des Gefühls und Pathos im Ausdruck:

»Im Gegensatz zu den mächtigen Hühnenbetten der Jungsteinzeit [...] wirken die 
Flachgräber der ältesten Eisenzeit [...] außerordentlich nüchtern. Dennoch darf 
man hierin keineswegs einen Abstieg, ein Nachlassen in der Ahnenverehrung sehen 
wollen. [...] Ja, wir dürfen uns vorstellen, dass seit der Einführung der Leichen-
verbrennungssitte das lodernde Feuer die Feierstimmung noch erhöhte« (Gau 1939, 
11).

In diesem Absatz ist mit der Erhöhung der Feierstimmung durch das »lodernde Feu-
er« geradezu beispielhaft  realisiert, wie im nationalsozialistischen Stil Gefühl und In-
stinkt vorherrschen. In gleicher Art und Weise lässt sich die aufgeführte »Ahnenvereh-
rung« lesen, die in Ideologie und Sprache des Nationalsozialismus eine ebenfalls bedeu-
tende Rolle einnimmt.

»Weit stärker [...] spüren wir in den Steinkreisfriedhöfen den Geist einer 
festgeschlossenen Gemeinschaft  [...]. Die einzelnen Gräber [...] treten völlig zurück 
hinter dem mächtigen Steinkreis, der wie ein Festungsring die Ruhestätte eines Dorfes 
bzw. einer Sippe umschließt – als Zeugnis eines Gemeinschaft sbewußtseins, wie wir 
es uns klarer und monumentaler zugleich kaum vorstellen können« (Gau 1939, 12).

Hier wird der Ausdruck der Gefühlsbetonung durch weitere Stilistika noch verstärkt 
(Klemperer 1990, 253; 279). Gleichzeitig treten in den Zeilen mehrere weitere Merkma-
le des nationalsozialistischen Sprachstils auf. Dopplungen wie »klarer und monumenta-
ler« dienen als rhetorische Figuren der Steigerung der Aussage (Braun 2007, 270). Zu-
dem nutzt er bei beiden Ausdrücken zusätzlich den grammatischen Superlativ und da-
mit ebenso eine typische Form der Steigerung (Braun 2007, 266–268; Klemperer 1990, 
233). Üblich sind auch Anleihen aus der militärischen Sprache, aus Kampf und Krieg, 
die wie der von Gau aufgeführte Steinkreis als »Festungsring« ganz im Sinne der so-
zialdarwinistischen Weltanschauung des Nationalsozialismus das Leben als ewigen 
Kampf charakterisieren sollen (Braun 2007, 272; Krall 2005, 58; 74–75). Und nicht zu-
letzt wird durch den »Geist der festgeschlossenen Gemeinschaft « und das »Gemein-
schaft sbewußtseins« die Gemeinschaft , ein »weltanschaulicher Grundbegriff  des Nati-
onalsozialismus« (Brackmann/Birkenhauer 1988, 82) betont, ebenso wie die Sippe, ein 
von den Nationalsozialisten wiederbelebter Begriff , der die »alte Heiligkeit der Bluts-
bindung« zum obersten sozialen Prinzip machte (ebd. 173). 

Ebenfalls zur nationalsozialistischen Weltanschauung gehört die sich auch in der 
Dissertation von Heinz Gau wiederfi ndende »Verherrlichung des erdgebundenen, tradi-
tionsreichen und neuerungsfeindlichen Bauern« (Klemperer 1990, 253).

»Die langsamere und organische kulturelle Sonderentwicklung unseres Stammes, 
die nicht von ständigen neuen Einfl üssen angeregt und zugleich vorwärts getrieben 
wurde wie im Westen und Süden, hat viel mehr zu einer, wenn auch nur bescheidenen, 
Kultur-Blüte in der Spätstufe hier in der Nordostecke des großen westgermanischen 
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Siedlungsgebietes geführt – eine Kulturblüte, die [...] nicht von großartigen Künstlern 
zeugt, wohl aber [...] schon für damalige Verhältnisse [für einen] ein wenig »die 
gute alte Zeit« verkörpernden Geschmack einer stark heimatgebundenen und 
bodenverwurzelten Bauernbevölkerung spricht« (Gau 1939, 45).

Verschiedene weitere Textpassagen aus der Dissertation von Heinz Gau lassen sich als 
Anklänge an die nationalsozialistische Vorstellung vom »Lebensraum im Osten« lesen:

»Die Möglichkeit einer starken westgermanischen Restbevölkerung im westlichen 
Hinterpommern soll damit nicht bestritten werden« (Gau 1939, 31 Anm. 35).

Damit wird der Anspruch auf ehemals germanisch besiedelte und zwischenzeitlich 
durch eine slawische Bevölkerung aufgesuchte Plätze oder Regionen mit einer niemals 
vollständig aufgegebenen, »starken« Besiedlung durch Germanen begründet. Aber auch 
in der »[...] Rückbesiedlung des deutschen Ostens [...]« (Gau 1939, 146) klingt die Wie-
derbesiedlung ehemals deutscher Gebiete Polens durch Deutsche nach 1939 bereits an 
(Brackmann/Birkenhauer 1988, 164). Neben einer wissenschaft lichen Sachlichkeit sind 
in der Dissertation von Heinz Gau somit auch Ausdrücke und sprachliche Stilistika 
vertreten, wie sie im »Dritten Reich« zur alltäglichen, durch die nationalsozialistische 
Propaganda geprägten Sprache gehörten. Augenscheinlich galt seine Aufmerksamkeit in 
erster Linie dem archäologischen Befund, daher hielt Gau sich off ensichtlich mit rassis-
tischen Aussagen zurück. Genauso off ensichtlich weisen seine anhand des archäologi-
schen Quellenmaterials getroff enen Interpretationen aber deutliche Anleihen der natio-
nalsozialistischen Ideologie auf.

Zusammenfassung und Schlussbetrachtung

Es ist unzweifelhaft , dass Heinz Gau seit früher Jugend während seines, wenn auch nur 
verhältnismäßig kurzen Lebens verschiedenen zentralen Gliederung der NSDAP an-
gehörte, darunter der Hitler-Jugend, später der SA, dem Nationalsozialistischen Deut-
schen Studentenbund und der NSDAP. Ebenso unzweifelhaft  ist, dass sein privater und 
politischer Werdegang damit den Vorstellungen des NS-Regimes für die deutsche Be-
völkerung insgesamt entsprach, die eine stets präsente und konsequente Gestaltung des 
einzelnen Lebenslaufes in all seinen Phasen durch ein Netz von Parteigliederungen vor-
sah. Zwar bestand von Seiten der Nationalsozialisten fraglos eine Reihe von Restrikti-
onen, die einen Beitritt in eine der Parteigliederungen sinnvoll oder nötig erscheinen 
ließ, ein faktischer Zwang bestand jedoch zu keiner Zeit.

Die wenigen bekannten wissenschaft lichen Texte Gaus weisen zudem in Teilen 
sprachlich oder inhaltlich eine deutliche Nähe zum nationalsozialistischen Sprach-
stil und Vokabular auf, obwohl sie in ihrem Grundtenor durchaus den zum Zeitpunkt 
der Veröff entlichung üblichen wissenschaft lichen Gepfl ogenheiten entsprechen. In sei-
ner Arbeit mit den archäologischen Quellen sehr wohl wissenschaft lich werturteilsfrei 
und exakt, greift  er in seinen Interpretationen mitunter augenfällig auf nationalsozialis-
tisches Gedankengut zurück.
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Insgesamt wird anhand der ermittelten Fakten das Bild eines dem Nationalsozialis-
mus und seiner Ideologie nahestehenden Menschen und Wissenschaft lers, wenn auch 
– soweit bekannt – einer im Sinne der Parteiideologie nicht aktiv und streng am politi-
schen System teilnehmenden Person vermittelt. Ähnliche Untersuchungen zu weiteren 
Nachwuchswissenschaft lern im Dritten Reich könnten ein neues Licht auf die Umstän-
de, Vorgänge und Entwicklungen der Prähistorischen Archäologie in der Zeit des nati-
onalsozialistischen Deutschlands werfen.

Schrift enverzeichnis von Heinz Gau

Eine Hirschgeweihaxt von Pütnitz. Mitt. Vorgesch. Seminar Univ. Greifswald 9, 1936, 18–19.
Ein Nierenknaufschwert von Schmatzin, Kr. Greifswald. Mitt. Vorgesch. Seminar Univ. 

Greifswald 9, 1936, 20–23.
Zusammen mit Wilhelm Baron von Krüdener, Ein jungsteinzeitliches Flachgrab in 

Ludwigsburg, Kreis Greifswald. In: Neue Funde der Stein- und Broncezeit aus Pommern = 
Mitt. Vorgesch. Seminar Univ. Greifswald 10, 1937, 15–31.

Ein Gräberfeld der frühen Völkerwanderungszeit bei Voigtsdorf, Krs. Grimmen. Mitt. 
Vorgesch. Seminar Univ. Greifswald 11/12 [Gedächtnisschrift  W. Petzsch] 1940, 176–186.

Zusammen mit Wilhelm Boege u. Heinz Hinz, Drei Latène-Neufunde aus Vor-, Mittel- und 
Ostpommern. Nachrbl. Dt. Vorzeit 16, 1940, Heft  8/9, 184–186.

Archive

Bundesarchiv (BArch, ehem. BDC), SSO, Gau, Heinz, 27.12.1914.
Deutsche Dienststelle für die Benachrichtigung der nächsten Angehörigen von Gefallenen der 

ehemaligen deutschen Wehrmacht (WASt), Gau, Heinz, geb. am 27.12.1914 in Vierow, 
Krs. Greifswald

Universitätsarchiv Greifswald (UAG), Akten Gefallener Nr. 83.
Universitätsarchiv Greifswald (UAG), Phil. Dissertationen Nr. 1039.
Universitätsarchiv Tübingen (UAT), 364/7495.
Muzeum Narodowe w Szczecinie, Akte Außendienststelle Greifswald.

Literatur

Adam 1977: U. D. Adam, Hochschule und Nationalsozialismus. Die Universität Tübingen 
im Dritten Reich. Contubernium – Beitr. Gesch. Eberhard-Karls-Univ. Tübingen 23. 
Tübingen: Mohr 1977.

Bautz 1990: F. W. Bautz, Stichwort ›Hauer‹. In: Ders./T. Bautz (Hrsg.), Biographisch-
Bibliographisches Kirchenlexikon Bd. 2. Hamm (Westf.): Bautz 1990, 593–594.

Behrenbeck 1996: S. Behrenbeck, Der Kult um die toten Helden. Nationalsozialistische 
Mythen, Riten und Symbole 1923 bis 1945. Kölner Beitr. Nationsforsch. 2. Vierow bei 
Greifswald: SH-Verlag 1996.

Benz 1968: W. Benz, Vom freiwilligen Arbeitsdienst zur Arbeitsdienstpfl icht. Vierteljahresh. 
Zeitgesch. 16, 1968, 317–346.

Bertram 2004/05: M. Bertram, Wilhelm Unverzagt und das Staatliche Museum für Vor- und 
Frühgeschichte. Acta Praehist. et Arch. 36/37, 2004/05, 162–192.



25EAZ, 54. Jg., 1/2 (2013)Heinz Gau – Ein Greifswalder Prähistoriker

Besenfelder 2002: S. Besenfelder, »Staatsnotwendige Wissenschaft «. Die Tübinger Volkskunde 
in den 1930er und 1940er Jahren. Unters. Ludwig-Uhland-Institut Univ. Tübingen 94. 
Tübingen: Tübinger Vereinigung für Volkskunde 2002.

Boedeker/Engel 1940: A. Boedeker/C. Engel, Das Einzelgrab von Dwasieden auf Rügen. Mitt. 
Vorgesch. Seminar Univ. Greifswald 11/12 [Gedächtnisschrift  W. Petzsch] 1940, 70–76.

Brackmann/Birkenhauer 1988: K.-H. Brackmann/R. Birkenhauer, NS-Deutsch. „Selbst ver-
ständ liche“ Begriff e und Schlagwörter aus der Zeit des Nationalsozialismus. Glossar 
Europäisches Übersetzer-Kollegium 4. Straelen/Niederrhein: Straelener Manuskripte 1988. 

Brandenburg 1968: H.-Ch. Brandenburg, Die Geschichte der HJ. Wege und Irrwege einer 
Generation. Köln: Verlag Wissenschaft  und Politik 1968.

Braun 2007: Chr. A. Braun, Nationalsozialistischer Sprachstil. Th eoretischer Zugang und prak-
tische Analysen auf der Grundlage einer pragmatisch-textlinguistisch orientierten Stilistik. 
Heidelberg: Universitätsverlag Winter 2007. 

Browning 2001: Ch. R. Browning, Judenmord. NS-Politik, Zwangsarbeit und das Verhalten der 
Täter. Frankfurt a. M.: Fischer 2001.

Büttner 2006: U. Büttner, Urgeschichte und Ideologie im Geschichtsunterricht der NS-Zeit. 
Archäologische und zeitgeschichtliche Betrachtung eines Lehrmittelkoff ers zur Steinzeit. 
Ungedruckte Magisterarbeit Universität Köln 2006.

Deist 1979: W. Deist, Die Aufrüstung der Wehrmacht. In: W. Deist/M. Messerschmidt/H.-E. 
Volkmann/W. Wette (Hrsg.), Ursachen und Voraussetzungen der deutschen Kriegspolitik. 
Das Deutsche Reich und der Zweite Weltkrieg 1. Stuttgart: Deutsche Verlags-Anstalt 1979, 
439–637.

Doehle 1945: H. Doehle, Die Auszeichnungen des Großdeutschen Reiches. Orden, Ehren-
zeichen, Abzeichen. Berlin: Erdmenger 51945 [Erstausgabe: 1943].

Dudek 1988: P. Dudek, Erziehung durch Arbeit. Arbeitslagerbewegung und freiwilliger 
Arbeits dienst 1920–1935. Opladen: Westdeutscher Verlag 1988.

Eickhoff  u. a. 2013: M. Eickhoff /U. Halle/J.-P. Legendre/O. H. Urban, Die Fortsetzung der ar-
chäologischen Karrieren. In: Graben für Germanien. Archäologie unterm Hakenkreuz 
[anlässlich der Ausstellung »Graben für Germanien – Archäologie unterm Hakenkreuz«, 
Focke-Museum, Bremer Landesmuseum für Kunst und Kulturgeschichte, 10. März bis 8. 
September 2013]. Stuttgart: Th eiss 2013, 164–171.

Eggers 1960: H. J. Eggers, Pommern – Vorgeschichte, 1.4.1959–31.3.1960. Tätigkeitsbericht. 
Jahresbericht 1959/1960 der Gesellschaft  für Pommersche Geschichte, Altertumskunde 
und Kunst e. V. Balt. Stud. N. F. 47, 1960, 162–163.

Eggers 1961: Ders., Pommersche Vorgeschichtsforschung im Exil (1945–1960). Balt. Stud. N. F. 
48, 1961, 75–104.

Friedrich 1936: Oberfeldmeister Friedrich, Spaten und Ähre. Gedanken über den 
Reichsarbeitsdienst in Demmin. In: Festschrift  zur 700-Jahrfeier der Stadt Demmin, 27. 
Juni bis 5. Juli 1936. Stralsund: Pommersche Zeitung 1936, 67–72.

Frieser 1995: K.-H. Frieser, Blitzkrieg-Legende. Der Westfeldzug 1940. Operationen des 
Zweiten Weltkrieges 2. München: Oldenbourg 1995.

Gau 1939: H. Gau, Die Westgermanen in Vorpommern zur ältesten Eisenzeit. Ungedruckte 
Dissertation Universität Greifswald 1939.

Gau/von Krüdener 1937: H. Gau/W. Baron von Krüdener, Ein jungsteinzeitliches Flachgrab in 
Ludwigsburg, Kreis Greifswald. In: Neue Funde der Stein- und Broncezeit aus Pommern = 
Mitt. Vorgesch. Seminar Univ. Greifswald 10, 1937, 15–31.

Gerlach 1998: Ch. Gerlach, Krieg, Ernährung, Völkermord. Forschungen zur deutschen 
Vernichtungspolitik im Zweiten Weltkrieg. Hamburg: Hamburger Edition 1998.

Gerlach 1999: Ders., Kalkulierte Morde. Die deutsche Wirtschaft s- und Vernichtungspolitik in 
Weißrußland 1941 bis 1944. Hamburg: Hamburger Edition 1999.

Göserich 1984: G. Göserich, 100 Jahre Bund deutscher Bibelkreise – 100 Jahre evangelische 
Schülerarbeit. Christenlehre 37, 1984, 249–256.



26 EAZ, 54. Jg., 1/2 (2013) Björn Rauchfuß

Götz von Olenhusen 1987: I. Götz von Olenhusen, Jugendreich, Gottesreich, Deutsches Reich. 
Junge Generation, Religion und Politik 1928–1933. Archiv Dt. Jugendbewegung 2. Köln: 
Verlag Wissenschaft  und Politik 1987.

Grünert 2002: H. Grünert, Gustaf Kossinna (1858–1931). Vom Germanisten zum Prähistoriker. 
Ein Wissenschaft ler im Kaiserreich und in der Weimarer Republik. Vorgesch. Forsch. 22. 
Rahden/Westf.: Marie Leidorf 2002.

Grüttner 1995: M. Grüttner, Studenten im Dritten Reich. Paderborn u. a.: Schöningh 1995.
Haar 2009: I. Haar, Zur Sozialstruktur und Mitgliederentwicklung der NSDAP. In: W. Benz 

(Hrsg.), Wie wurde man Parteigenosse? Die NSDAP und ihre Mitglieder. Frankfurt a. M.: 
Fischer Taschenbuch Verlag 2009, 60–73.

Halle 2001: U. Halle, »Der Reichsführer SS wird sich für positive Ergebnisse an den 
Externsteinen stark interessieren.« Die Mittelalterarchäologie im Spannungsfeld national-
sozialistischer Forschung und Propaganda. Mitt. Arbeitsgem. Arch. Mittelalter u. Neuzeit 
12, 2001, 50–54.

Halle 2002: Dies., »Die Externsteine sind bis auf weiteres germanisch!« Prähistorische 
Archäologie im Dritten Reich. Sonderveröff . Naturwiss. u. Hist. Ver. Lippe 68. Bielefeld: 
Verlag für Regionalgeschichte 2002.

Halle/Mahsarski 2013: U. Halle/D. Mahsarski, Forschungsstrukturen. In: Graben für 
Germanien. Archäologie unterm Hakenkreuz [anlässlich der Ausstellung »Graben für 
Germanien – Archäologie unterm Hakenkreuz«, Focke-Museum, Bremer Landesmuseum 
für Kunst und Kulturgeschichte, 10. März bis 8. September 2013]. Stuttgart: Th eiss 2013, 
57–64.

Hartmann/Hürter/Jureit 2005: Ch. Hartmann/J. Hürter/U. Jureit, Verbrechen der Wehrmacht. 
Bilanz einer Debatte. München: Beck 2005.

Hassmann 2002: H. Hassmann, Archäologie und Jugend im »Dritten Reich«. Ur- und 
Frühgeschichte als Mittel der politisch-ideologischen Indoktrination von Kindern und 
Jugendlichen. In: A. Leube/M. Hegewisch (Hrsg.), Prähistorie und Nationalsozialismus. 
Die mittel- und osteuropäische Ur- und Frühgeschichtsforschung in den Jahren 1933–
1945. Stud. Wiss. u. Universitätsgesch. 2. Heidelberg: Synchron 2002, 107–146.

Hassmann/Jantzen 1994: H. Hassmann/D. Jantzen, »Die deutsche Vorgeschichte – eine natio-
nale Wissenschaft .« Das Kieler Museum vorgeschichtlicher Altertümer im Dritten Reich. 
Off a 51, 1994, 9–23.

von Hellfeld 1987: M. von Hellfeld, Bündische Jugend und Hitlerjugend. Zur Geschichte von 
Anpassung und Widerstand 1930–1939. Archiv Dt. Jugendbewegung 3. Köln: Verlag 
Wissenschaft  und Politik 1987.

Hollnagel 1958: A. Hollnagel, Die vor- und frühgeschichtlichen Denkmäler und Funde des 
Kreises Neustrelitz. Vor- u. frühgesch. Denkmäler u. Funde Gebiet Deutschen Demo-
kratischen Republik 1. Schwerin: Petermänken-Verlag 1958.

Hoßfeld 2005: U. Hoßfeld, Geschichte der biologischen Anthropologie in Deutschland. Von 
den Anfängen bis in die Nachkriegszeit. Wissenschaft skultur um 1900 2. Stuttgart: Steiner 
2005.

Hubatsch 1975: W. Hubatsch, Kurzchronik. In: U. Smidt (Hrsg.), Dokumente Evangelischer 
Jugendbünde. Wandlungen zwischen zwei Weltkriegen. Stuttgart: Evangelisches Verlags-
werk 1975, 13–14.

Jacobsen 1982: H.-A. Jacobsen (Bearb.), Kriegstagebuch des Oberkommandos der Wehrmacht 
(Wehr machtführungsstab) 1940–1945. Band I: 1. August 1940 – 31. Dezember 1941. 
München: Pawlak 1982.

Kaschuba 2002: W. Kaschuba, Am Ort der Geschichte. In: A. Leube/M. Hegewisch (Hrsg.), 
Prähistorie und Nationalsozialismus. Die mittel- und osteuropäische Ur- und Früh-
geschichtsforschung in den Jahren 1933–1945. Stud. Wiss. u. Universitätsgesch. 2. Heidel-
berg: Synchron 2002, 13–16.



27EAZ, 54. Jg., 1/2 (2013)Heinz Gau – Ein Greifswalder Prähistoriker

Kaufmann/Kaufmann 2006: J. E. Kaufmann/H. W. Kaufmann, Fortress France. Th e Maginot 
Line and French Defenses in World War II. Westport, Connecticut u. a.: Praeger Security 
International 2006.

Klemperer 1990: V. Klemperer, LTI. Notizbuch eines Philologen. Leipzig: Reclam 31990 [Erst-
ausgabe Berlin 1947]. 

Klink 1983: E. Klink, Heer und Kriegsmarine. In: H. Boog/J. Förster/J. Hoff mann/E. Klink/
R.-D. Müller/G. R. Ueberschär (Hrsg.), Der Angriff  auf die Sowjetunion. Das Deutsche 
Reich und der Zweite Weltkrieg 4. Stuttgart: Deutsche Verlags-Anstalt 1983, 451–652.

Kneip 1974: R. Kneip, Jugend der Weimarer Zeit. Handbuch der Jugendverbände 1919–1938. 
Quellen u. Beitr. Gesch. Jugendbewegung 11. Frankfurt a. M.: Dipa-Verlag 1974.

Krall 2005: K. Krall, Prähistorie im Nationalsozialismus: Ein Vergleich der Schrift en von 
Herbert Jankuhn und Hans Reinerth zwischen 1933 und 1939. Unveröff entlichte Magister-
arbeit Universität Konstanz 2005.

Kunkel 1938a: O. Kunkel, Wilhelm Petzsch. Nachrbl. Dt. Vorzeit 14, 1938, 177–180. 
Kunkel 1938b: Ders., Bericht aus Pommern. Nachrbl. Dt. Vorzeit 14, 1938, 180–191.
Kunkel 1938c: Ders., Urgeschichte. Zugleich Tätigkeitsbericht des Staatlichen Vertrauens-

mannes für die kulturgeschichtlichen Bodenaltertümer in Pommern. Balt. Stud. N.  F. 40, 
1938, 310–336.

Kunkel 1939: Ders., Urgeschichte (Zugleich Bericht des Vertrauensmannes für die kulturge-
schichtlichen Bodenaltertümer in Pommern). Balt. Stud. N. F. 41, 1939, 259–316.

Kunkel 1940a: Ders., Bericht aus Pommern. Nachrbl. Dt. Vorzeit 16, 1940, 169–173.
Kunkel 1940b: Ders., Allgemeines aus der Museumsarbeit (Zugleich Bericht des Museums-

pfl egers für Pommern). Balt. Stud. N. F. 42, 1940, 274–278.
Kunkel 1940c: Ders., Urgeschichte (Zugleich Bericht des Vertrauensmannes für die kulturge-

schichtlichen Bodenaltertümer in Pommern). Balt. Stud. N. F. 42, 1940, 279–339.
Kunkel 1940d: Ders., Wilhelm Petzsch zum Gedächtnis. Mitt. Vorgesch. Seminar Univ. 

Greifswald 11/12 [Gedächtnisschrift  W. Petzsch], 1940, 15–22.
Leube 1992: A. Leube, Wilhelm Petzsch – ein bedeutender Archäologe auf Rügen. Mitt. Ur- 

und Frühgesch. Ostmecklenburg u. Vorpommern 39, 1992, 4.
Leube 2010: Ders., Prähistorie zwischen Kaiserreich und wiedervereinigtem Deutschland. 100 

Jahre Ur- und Frühgeschichte an der Berliner Universität Unter den Linden. Stud. Arch. 
Europas 10. Bonn: Habelt 2010.

Mangelsdorf 1997: G. Mangelsdorf, Ein Leben zwischen Wissenschaft  und Politik – Zum 50. 
Todestag von Prof. Dr. Carl Engel. In: G. Mangelsdorf (Hrsg.), Tradition und Fortschritt 
archäologischer Forschung in Greifswald. Greifswald. Mitt. 2. Frankfurt a. M. u. a.: Lang 
1997, 9–24.

Mangelsdorf 2007: Ders. (Hrsg.), Zwischen Greifswald und Riga. Auszüge aus den Tagebüchern 
des Greifswalder Rektors und Professors der Ur- und Frühgeschichte, Dr. Carl Engel, vom 
1. November 1938 bis 26. Juli 1945. Beitr. Gesch. Univ. Greifswald 7. Stuttgart: Steiner 
2007.

Nolzen 2009: A. Nolzen, Vom »Jugendgenossen« zum »Parteigenossen«. Die Aufnahme von 
Angehörigen der Hitler-Jugend in die NSDAP. In: W. Benz (Hrsg.), Wie wurde man 
Parteigenosse? Die NSDAP und ihre Mitglieder. Frankfurt a. M.: Fischer Taschenbuch 
Verlag 2009, 123–150.

Oeckel 1936: F. Oeckel, Festschrift  zur Feier des 375jährigen Bestehens des Gymnasiums zu 
Greifswald 1561–1936. Greifswald: Hartmann 1936.

Pape 2002: W. Pape, Zur Entwicklung des Faches Ur- und Frühgeschichte in Deutschland bis 
1945. In: A. Leube/M. Hegewisch (Hrsg.), Prähistorie und Nationalsozialismus. Die mit-
tel- und osteuropäische Ur- und Frühgeschichtsforschung in den Jahren 1933–1945. Stud. 
Wiss. u. Universitätsgesch. 2. Heidelberg: Synchron 2002, 163–226.

Petzsch 1937: Ders., Aus der Arbeit des Vorgeschichtlichen Seminars der Universität Greifs-
wald im Grenzkreise Bütow (Pommern): Steinhügelgräber bei Pyaschen. Mitt. Vorgesch. 
Seminar Univ. Greifswald 10, 1937, 35.



28 EAZ, 54. Jg., 1/2 (2013) Björn Rauchfuß

Pohl 2005: D. Pohl, Die Kooperation zwischen Heer, SS und Polizei in den besetzten sowjeti-
schen Gebieten. In: Ch. Hartmann/J. Hürter/U. Jureit (Hrsg.), Verbrechen der Wehrmacht. 
Bilanz einer Debatte. München: Beck 2005, 107–116.

Post 1995: W. Post, Unternehmen Barbarossa. Deutsche und sowjetische Angriff spläne 
1940/41. Hamburg u. a.: Mittler 1995.

Priepke 1960: M. Priepke, Die evangelische Jugend im Dritten Reich 1933–1936. Schrift enr. 
Inst. Wissensch. Politik Marburg/Lahn 7. Hannover u. a.: Goedel 1960.

Schmidt 1987: A. Schmidt, Zur Geschichte der ATV Arminia zu Tübingen. In: Altherren-
verband der ATV Arminia zu Tübingen (Hrsg.), 100 Jahre ATV Arminia zu Tübingen 
1887–1987. Tübingen: Altherrenverband der ATV Arminia 1987, 18–27.

Schnitzler/Legendre 2002: B. Schnitzler/J.-P. Legendre, Die Archäologie im Elsass und im 
Département Moselle zwischen 1940 und 1944. Versuch einer Bilanz. In: H.-P. Kuhnen 
(Hrsg.), Propaganda. Macht. Geschichte. Archäologie an Rhein und Mosel im Dienst des 
Nationalsozialismus. Schrift enr. Rhein. Landesmus. 24. Trier: Rheinisches Landesmuseum 
2002, 47–56.

Schönhagen 1991: B. Schönhagen, Tübingen unterm Hakenkreuz. Eine Universitätsstadt in der 
Zeit des Nationalsozialismus. Beitr. Tübinger Gesch. 4. Stuttgart: Th eiss 1991.

Terberger 1997: Th . Terberger, Verlust und Wiederkehr – die Sammlung vorgeschichtlicher 
Altertümer in den Nachkriegswirren. In: G. Mangelsdorf (Hrsg.), Tradition und Fortschritt 
archäologischer Forschung in Greifswald. Greifswald. Mitt. 2. Frankfurt a. M. u. a.: Lang 
1997, 25–32.

Tessin 1973: G. Tessin, Die Landstreitkräft e 131–200. Verbände und Truppen der deutschen 
Wehrmacht und Waff en-SS im Zweiten Weltkrieg 1939–1945 7. Osnabrück: Biblio-Verlag 
1973.

Tessin 1974: Ders., Die Landstreitkräft e 281–370. Verbände und Truppen der deutschen 
Wehrmacht und Waff en-SS im Zweiten Weltkrieg 1939–1945 9. Osnabrück: Biblio-Verlag 
1974.

Tessin 1977: Ders., Die Waff engattungen: Gesamtübersicht. Verbände und Truppen der deut-
schen Wehrmacht und Waff en-SS im Zweiten Weltkrieg 1939–1945 1. Osnabrück: Biblio-
Verlag 1977.

Umbreit 1979: H. Umbreit, Der Kampf um die Vormachtstellung in Westeuropa. In: H. 
Umbreit/K. A. Maier/H. Rohde/B. Stegemann (Hrsg.), Die Errichtung der Hegemonie auf 
dem europäischen Kontinent. Das Deutsche Reich und der Zweite Weltkrieg 2: Beiträge 
zur Militär- und Kriegsgeschichte. Stuttgart: Deutsche Verlags-Anstalt 1979, 235–327.

Unruh 2002: F. Unruh, »Einsatzbereit und opferwillig«. Drei Wissenschaft ler des Rheinischen 
Landesmuseums Trier im Dienst in den besetzten Westgebieten (Wolfgang Dehn, 
Wolfgang Kimmig, Harald Koethe). In: H.-P. Kuhnen (Hrsg.), Propaganda. Macht. 
Geschichte. Archäologie an Rhein und Mosel im Dienst des Nationalsozialismus. Schr. 
Rheinischen Landesmuseums Trier 24. Trier: Rheinisches Landesmuseum 2002, 151–188.

Wagner 1977: E. Wagner, Johannes Gustav Riek 1900–1976. Fundber. Baden-Württemberg 3, 
1977, 617–618.

Wenzel 2009: M. Wenzel, Die NSDAP, ihre Gliederungen und angeschlossenen Verbände. 
Ein Überblick. In: W. Benz (Hrsg.), Wie wurde man Parteigenosse? Die NSDAP und ihre 
Mitglieder. Frankfurt a. M.: Fischer Taschenbuch Verlag 2009, 19–38.

Werner 1964: A. Werner, SA und NSDAP. SA: »Wehrverband«, »Parteigruppe« oder 
»Revolutions armee«? Studien zur Geschichte der SA und der NSDAP 1920–1933 [Ungedr. 
Diss. Univ. Erlangen – Nürnberg 1964].

Björn Rauchfuß
Freie Universität Berlin, Institut für Prähistorische Archäologie, 
Fabeckstraße 23–25, 14195 Berlin, Deutschland
bjoern.rauchfuss@fu-berlin.de


